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Viele Jagende, kaum Verbiss:  
Wie der Wald ohne Zaun aufwächst
Eine schnelle Wiederbewaldung ehemaliger Fichtenkalamitätsächen mittels Panzung und 
Naturverjüngung erfolgte in einem kleinen Eigenjagdbezirk einer Privatwaldbesitzerin ohne 
Zaun- oder Einzelpanzenschutz, nur mittels Jagdausübung durch viele Jägerinnen und Jäger. 
Wie diese Jagdkonstellation funktionierte, wie man die Vielzahl an Jagenden möglichst 
erfolgreich einsetzte und wie ezient sie jagten, zeigt die Studie, in der auch die für die 
Grundeigentümerin wesentlichen Aspekte dieser Jagdweise aufgeführt werden.

TEXT: FERDINAND RÜHE, JONATHAN FIBICH, MAXIMILIAN HOHM 

Der Sturm „Friederike“ zerstörte 
im Januar 2018 große Teile der 

Fichtenbestände Norddeutschlands. 
In den folgenden trockenen Sommern 
beelen Borkenkäfer die meisten der 
den Sturm überlebenden Fichten ab 
dem Stangenholzalter und führten zu 
deren Absterben. Kahlächen erhebli-
chen Umfangs wurden in Verjüngung 
gebracht, vielerorts dauern die Pro-
zesse noch an. Wie in dem untersuch-
ten Gebiet die Waldverjüngung auf 
den Kahlschlägen durch intensive 
Jagd und mit relativ geringem Auf-
wand der Grundeigentümerin 
geschützt wurde, wird hier am Bei-
spiel der letzten beiden Jagdjahre 
erläutert. 

Das Untersuchungsgebiet im Süden 
Niedersachsens ist ein in Regie be-
jagter Eigenjagdbezirk (141 ha Wald, 
4 ha Wiesen). Er wurde zum 1. April 
2016 mit dem Ziel gegründet, den als 
waldbaulich untragbar hoch geschätz-
ten Rehbestand so zu verändern, 
dass sich die wirtschaftlich wichti-
gen Baumarten ohne Zaun- oder Ein-
zelpanzenschutz natürlich verjüngen 
können. 

Der heutige Wald ist ein rotbuchen-
dominierter Laubmischwald mit ge-
ringem Nadelholzanteil, der nach 
Abschluss der Ernte des Fichtenkala-
mitätsholzes im Jahr 2020 41 % Kahl-
schläge aufwies [1], auf denen jeweils 
etwa zur Hälfte natürlich verjüngte 
(11 Laub-, 3 Nadelholzarten) und ge-
panzte Bäume wachsen. Der größere 
Teil der Naturverjüngungsächen war 
zu Beginn dieser Untersuchung, am 
1. April 2021, schon mit Deckung bie-

tender Vegetation zugewachsen, wäh-
rend die Panzungen wegen vorheri-
ger Flächenräumung keine Deckung 
für Rehe und weite Sicht von den dor-
tigen Hochsitzen boten. 

Die Panzungen auf den Freiächen 
umfassten 70 % Laubhölzer (9 Baum-
arten) und 30 % Nadelhölzer (Lärche, 
Douglasie) [1]. Einzige dort lebende
Wildwiederkäuerart ist das Rehwild; 
hinsichtlich seiner Nahrungswahl ein 
Selektierer [2] oder Naschäser mit ei-
ner winterlichen Vorliebe auch für 
Baumknospen. Daneben kommt als 
weitere Schalenwildart Schwarzwild 
vor.

Jagd- und Arbeitsorganisation 

Die hier erläuterte Jagdweise wurde 
vor Gründung der Eigenjagd vom spä-
teren Jagdleiter konzipiert und 
anschließend umgesetzt. Er schöpfte 
aus einem losen Kreis ortsnah ansäs-
siger Jägerinnen und Jäger (um 20 
Personen, größtenteils Studierende), 
von denen viele anfangs ohne wesent-

liche Jagderfahrung waren. In jedem 
Jahr wurden fortziehende Hochschul-
absolventen durch neue Jagende 
ersetzt. Wesentliche Jagdart war der 
Gruppenansitz. Ferner führte man 
jährlich eine revierübergreifende 
Drückjagd durch sowie in 2017, 2018 

Abb. 1: Verjüngungsfächen wie diese bilden Beja-
gungsschwerpunkte im Untersuchungsgebiet.
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Jagdjahr 2021/22 2022/23
n n

Ansitzjäger / 100 ha 13,0 14,0
Ansitzeinrichtungen / 100 ha 32,0 34,0
Rehstrecke / 100 ha
davon: 29,0 35,9

Drückjagdrehe / 100 ha 6,9 3,5
Ansitzjagdrehe / 100 ha 22,1 32,4
Ansitze / 100 ha 154,0 200,0
Rehsichtungen / 10 Ansitze 6,3 9,1
Erlegte Rehe / 10 Ansitze 1,4 1,6
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und 2019 je eine weitere revierinterne 
Drückjagd. 

In den Jagdjahren 2021/22 und 
2022/23 wurde die Jagd zur Verhü-
tung von Coronavirus-Übertragungen 
ohne vorheriges Treffen der Teilneh-
mer mittels einer weit verbreite-
ten Chat-Applikation organisiert. Die 
Chat-Protokolle der Jagdgruppe dien-
ten auch der Dokumentation aller 
Jagdaktivitäten (Datum, Uhrzeit und 
Sitznummer der Teilnehmer, Sichtbe-
obachtungen, Abschüsse etc.). Ebenso 
wurde bei der Aufteilung der Revier-
arbeiten auf die Teilnehmer verfah-
ren (jährlich ein bis zwei Arbeitstage 
pro Teilnehmer im März und im Au-
gust). Der Jagdleiter teilte den Mitglie-
dern der Chat-Gruppe die angebote-
nen Ansitztage und Ansitzzeiten der 
kommenden Woche mit, in der Regel 
von Montag bis Sonntag, worauf man 
antworten konnte, wann man teilneh-
men wollte. 

Der Jagdleiter wies dann den Teil-
nehmenden auf Basis der protokollier-
ten oder telefonisch präzisierten Wild-
beobachtungen und -abschüsse unter 
Beachtung einer möglichst kurzfris-
tigen Windvorhersage die seines Er-
achtens am ehesten Jagderfolg ver-
sprechenden Ansitzeinrichtungen zu. 
Bei einer Vorhersage von mehr als 15 
km/h Windgeschwindigkeit oder böi-
gem Wind el der Ansitztermin in der 
Regel aus. Freigegeben wurden alle 
Rehe und Sauen nach geltendem Jagd-
recht (die die Erlegerinnen und Er-
leger selbst ankauften, solange der 
Wildhandel kein Wild abnahm). An-
sonsten waren die Jagd für die Teil-
nehmenden kostenfrei und das Wild-
bret für sie besonders preiswert. 

Jagdweise und 
Ansitzeinrichtungen

Die Ansitzjagd wurde in Intervallen 
und möglichst gemeinschaftlich aus-
geübt, mit mehrwöchigen Ruhephasen 
zwischen den Ansitzblöcken. Es 
wurde morgens und abends gejagt, 
nur auf Reh- und Schwarzwild, ohne 
Pirschbezirke, ohne Ankirren und 
ohne Nachtjagd. Ferner wurden zu 
Kontrollzwecken einige Tagansitze 
durchgeführt, deren Anzahl wegen 
Erfolglosigkeit vernachlässigbar 
gering blieb und nicht weiter ausge-
wertet wurde. 

Die Ansitze dauerten in der Regel 
2 ½ bis 3 h, vom Beginn bzw. bis zum 
Ende des Büchsenlichtes in der Däm-
merung. Gejagt wurde zumeist von 
Sitzen mit einer Brüstungshöhe von 
mindestens 4 m über dem Boden. Die 
Anzahl ortsfester Ansitzeinrichtungen 
pro 100 ha in den Jagdjahren 2021/22 
und 2022/23 betrug 32 bzw. 34 Stück 
(Tab. 1), hinzu kamen zwei Kletter-
hochsitze. 

Hochsitze wurden bei Bedarf von 
der Grundeigentümerin gekauft und 
von den Jagenden zusammengebaut 
und aufgestellt. Um möglichst oft 
Rehe und Sauen im Schussbereich 
der Ansitze zu überraschen, also die 
Anwesenheit der Jäger zeitlich und 
räumlich möglichst unvorhersehbar 
für Rehe und Sauen zu gestalten, wur-
de versucht, möglichst wenige Spuren 
von den Jägern und vom erlegten Wild 
zu hinterlassen: 

Dazu wurden alle Jagenden ange-
wiesen, 
• das Jagdgebiet abseits der Wege nur 

zum Jagen und zu Revierarbeiten zu 
betreten (vgl. [3]); 

• zur Jagd mit gründlich gereinigten 
Schuhsohlen ohne Schweißanhaftun-
gen zu kommen; 

• Rehe und leichtere Sauen an einem 
zentralen Aufbrechplatz aufzubre-
chen. 

• als weitere Maßnahme, Überra-

schungsmomente zu schaffen, indem 
jeder Ansitzblock nach einer Jagdru-
hephase in der Regel mit Abendansit-
zen und möglichst leisem Fußmarsch 
der Jagenden zu ihren Sitzen begon-
nen wurde; wegen der geringen Größe 
des Reviers von den Revierrändern 
aus und mit möglichst leisem Rück-
marsch; 

• erst nachdem der Jagderfolg der 
Abendansitze stark nachgelassen 
hatte, wurden, mit Blick auf die zeitli-
che Unvorhersehbarkeit ihres 
Beginns, Frühansitze durchgeführt, 
ebenfalls in der Regel mit Fußmarsch 
von Revierrandnähe zu den Sitzen 
und zurück. Der Ansitzblock endete, 
wenn nach mehreren Ansitzen kein 
Schalenwild mit aktueller Jagdzeit 
mehr bei Büchsenlicht gesehen 
wurde, ferner ca. ein Monat vor der 
revierübergreifenden Drückjagd. 
Gejagt wurde jährlich vom Beginn der 
Rehjagdzeit (1.4.) bis zu ihrem Ende 
(31.1.), unterbrochen von drei ein- 
bis neunwöchigen Jagdruhephasen 
(im Juni, August und im November). 

Datengrundlage und Begrifs
bestimmungen

Die Chat-Protokolle der Ansitzjagden 
mit ihren Rehstrecken der Jagdjahre 
2021/22 und 2022/23 stellten die 
wesentliche Datengrundlage für diese 
Studie bereit. Die Ansitze wurden im 
Folgenden nach der Anzahl der Teil-
nehmer deniert und ausgewertet: Ein 
Ansitz wurde als der Ansitz einer Per-
son zu einem Ansitztermin aufgefasst; 
so ging z. B. ein Gruppenansitz mit 
fünf Teilnehmenden als fünf Ansitze 
in die Auswertung ein. Bei einer Sich-
tung mehrerer Rehe wurde jedes Reh 
als eine Sichtung gewertet. 

Als Maß für die Efzienz der Ansitz-
jagden wurde der Quotient aus Rehs-
trecke und Anzahl Ansitze der betref-
fenden Zeitspanne gewählt und auf 
zehn Ansitze standardisiert. Die tabel-
larische Erfassung und die Auswer-
tung der Daten erfolgte in Microsoft 
Excel.

Ergebnisse

Im Jagdjahr 2021/22 betrug die Stre-
cke 29,0 Rehe pro 100 ha, wovon 76 % 
vom Ansitz und die übrigen auf der 
Drückjagd erlegt wurden. Jeweils pro 

 » In dem 145 ha großen Waldrevier wur-
den nachhaltig hohe Rehstrecken 
erzielt. In den hier näher untersuch-
ten Jagdjahren 2021/22 und 2022/23 
betrugen sie 29 und 36 pro 100 ha

 » Vier von fünf Rehen wurden auf dem 
Ansitz geschossen. Der wesentliche 
Jagdaufwand umfasste 154 bzw. 200 
Ansitze pro 100 ha. Er wurde von 13 
bzw. 14 Jagenden pro 100 ha geleistet, 
die ortsnah wohnten

 » Die mittlere Ezienz der Ansitzjag-
den beider Jahre belief sich auf 1,4 bzw. 
1,6 erlegte Rehe pro zehn Ansitze

 » Jagende mit Wärmebildkameras hat-
ten mehr Rehsichtungen und streckten 
mehr Rehe als andere

S c h n e l l e r  
Ü B E R B L I C K
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100 ha hatten 13 Jagende 154 Ansitze 
gemacht. Sie erlegten vom Ansitz aus 
22,1 Rehe pro 100 ha oder 1,4 Rehe 
pro 10 Ansitze. Die Rehstrecke stieg 
zum Jagdjahr 2022/23 auf 35,9 pro 
100 ha an. Hierbei nahm die Anzahl
der auf Ansitz erlegten Rehe pro 100 
ha um 47 % zu, bei 29 % mehr Ansit-
zen pro 100 ha als im Vorjahr, die von 
ähnlich vielen Jagenden durchgeführt 
wurden (s. Tab. 1). Ferner wurden in 
2022/23 fast 1,5-mal so viele Rehsich-
tungen pro 10 Ansitze gemacht wie im 
Vorjahr. 

Auch die Jagdefzienz stieg an:  auf 
1,6 erlegte Rehe pro 10 Ansitze (s. 
Tab. 1). Zu diesen Steigerungen tru-
gen in 2022/23 auch jene 11 Jagende 
bei, die von Hand gehaltene Wärme-
bildkameras verwendeten, gegenüber 
drei Jagenden im Vorjahr. Jägerinnen 
und Jäger, die eine Wärmebildkamera 
benutzten, hatten mehr als1,5-mal so 
viele Rehsichtungen wie Jagende ohne 
diese Geräte: durchschnittlich 9,8 vs. 
6,0 Rehsichtungen pro 10 Ansitze (p 
< 0,05, t-Test), und sie schossen dop-
pelt so viele Rehe: durchschnittlich 
2,1 vs. 1,0 pro 10 Ansitze (p < 0,05, t-
Test). Im Jagdjahr 2021/22 nahmen 
im Mittel 3,0 Personen und in 22/23 
2,1 Personen an einem Ansitztermin 
teil. Morgens waren es in beiden Jah-
ren weniger als abends. 

Nach Jagdpausen im April, Septem-
ber und Januar, aber auch im Okto-
ber des zweiten Jagdjahres war die 
Anzahl der Teilnehmer an den Ge-
meinschaftsansitzen größer als in den 
übrigen Monaten. In den Sommerhalb-
jahren jagten die Teilnehmer überwie-
gend abends, in den Winterhalbjahren 

mehrheitlich morgens. Mehr als 80 % 
der jeweiligen Jahresstrecke wurden 
von nur vier (2021/22) bzw. fünf Jä-
gern (2022/23) erzielt. 

Jagdstrategien 
und Rehverhalten

Die Jagdweise zielte sowohl auf eine 
Reduzierung der Rehbestandsgröße ab 
als auch darauf, dass die den jeweili-
gen Jagdblock Überlebenden während 
der Jagdruhezeiten die Panzungen 
und offenen Bereiche der Naturverjün-
gungsächen mieden. Jagdstrategisch 

wurden so wesentliche Teile zweier 
vor Kurzem in der AFZ verglichenen 
Bejagungsstrategien [4] in logischer 
zeitlicher Abfolge zielgerichtet umge-
setzt und zeigten darüber hinaus, wie 
einfach man die Ansitzjagd per Chat-
Applikation organisieren und die Roh-
daten für ein Jagdmonitoring [4] erfas-
sen kann. 

Beobachtungen durch Wärme-
bild-Handgeräte gegen Ende der Be-
jagungsintervalle bestätigten, dass 
überlebende Rehe Offenbereiche und 
andere Schussbereiche als „Land-
schaft der Angst“ [5, 6] bis weit nach 

Lärchenpfanzung im Untersuchungsge-
biet, ohne Zaun und kaum verbissen
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Roteichenpfanzung im Untersuchungsge-
biet,  ohne Zaun und kaum verbissen
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Ende des Büchsenlichts mieden und 
in sicherer Deckung verharrten. Neue 
Bejagungsintervalle begannen erst 
dann, wenn der Vergrämungseffekt 
nachließ.

Augenscheinliche Gründe für 
die Höhe der Rehstrecken

Die im Untersuchungsgebiet über sie-
ben Jahre intensiv betriebene Jagd 
erbrachte schon in früheren Jahren 
Rehstrecken, die nachhaltig auf einem 
erheblich höheren Niveau lagen, als es 
in den anderen bekannten Waldrevie-
ren im Süden Niedersachsens der Fall 
war (in der Summe von Ansitz- plus 
Drückjagd betrugen sie von 2016/17 
bis 2020/21 20,7; 31,0; 22,7; 28,3 und 
17,9 Rehe pro 100 ha). Um möglichst 
oft Rehe zu überraschen, verhielten 
sich die Jäger vorsichtshalber so, als 
ob die Rehe neben ihren Seh-, Hör- 
und Riechleistungen (die von Jagen-
den bei ihrem Verhalten auf Ansitz 
üblicherweise beachtet werden) auch 
die kognitiven Fähigkeiten besäßen, 
Fährtenverläufe zu erkunden und ihre 
Entdeckungen der zeitlich-räumlichen 
Anwesenheit der Jäger und deren Ver-
haltensmuster im Revier zur Minde-
rung ihrer Mortalitätsrisiken durch 
Jagd einzusetzen (vgl. [7, 8]). 

Die große Anzahl eingetretener 
Überraschungsmomente, d. h. zumin-
dest all der Ansitze mit Jagderfolg, 
dürfte hauptsächlich auf folgenden 
Ursachen beruhen: auf der großen An-
zahl Ansitze, der Vielzahl hoher An-
sitzeinrichtungen, der Verwendung 
von Wärmebildkameras und der wohl 
weitgehenden Beachtung der oben ge-
nannten Regeln. Außerdem mag das 
Revier infolge eines augenscheinlich 
ansteigenden Äsungs- und Deckungs-
angebotes an Attraktivität gewonnen 
haben: durch die zunehmende Besied-
lung von Freiächen vor allem mit 
Birken, Brombeer- und Himbeervege-
tation. 

Die Sicht der 
Reviereigentümerin

Für die Reviereigentümerin war die 
hier vorgestellte Jagdweise trotz ent-
fallener Jagdpachteinnahmen wald-
baulich, monetär und arbeitswirt-
schaftlich vorteilhaft, weil 
• die gepanzte Verjüngung ohne 

wesentlichen Terminaltriebverbiss 
aufwuchs ([1, 9], eigene Beobach-
tung), 

• die ächige Etablierung einer baum-
artenreichen Naturverjüngung 
 gelungen war ([1], eigene Beobach-
tung), 

• der voraussichtlich vermiedene Ver-
bissschaden die mögliche Jagdpacht-
summe erheblich übertraf [10], 

• relativ geringe Materialkosten für den 
Erwerb des Baumaterials von Jagdein-
richtungen und für deren Reparatu-
ren anelen, 

• Wildbreterlöse erzielt wurden, die die 
Summe sonstiger Jagdkosten des 
Eigentümers regelmäßig übertrafen 
[11] und 

• Kosten für den Kauf, den Auf- und 
Abbau, die Unterhaltung und Kon-
trolle von Zäunen und Einzelpan-
zenschutz entelen, die ebenfalls 
erheblich gewesen wären (vgl. [12]). 

Ausblick

Zukünftig soll die hier vorgestellte 
Jagdweise im Wesentlichen beibehal-
ten werden. Ziel wird weiterhin eine 
Rehdichte und ein Rehverhalten sein, 
die das Aufkommen einer artenrei-
chen Naturverjüngung auf verjün-
gungswürdigen Flächen gestatten 
werden. Eine Übertragbarkeit dieses 
Jagdkonzeptes sehen die Autoren 
positiv: Es ließe sich auf Gebiete über-
tragen, in denen eine große Nachfrage 
von Jägerinnen und Jägern nach kos-
tenlosen Jagdgelegenheiten herrscht. 
Besonders sinnvoll erscheint die vor-
gestellte Jagdweise für Waldre-
vier(teil)e mit hohen Anteilen zu ver-
jüngender Flächen zu sein, in deren 
Umgebung genügend Personen mit 
ausreichender Zeit zum Jagen woh-
nen. Auch jagdpassionierte Jungjäge-
rinnen und Jungjäger ohne eigene 
Jagderfahrungen halten die Autoren 
aufgrund der siebenjährigen Erfah-
rungen für gut geeignet, die hier vor-
gestellte, auf die Waldentwicklung 
fokussierte Ansitzjagd schon nach 
kurzer Zeit efzient auszuüben.
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„Durch Beteiligung 
vieler Jägerinnen 
und Jäger und ihre 
häugen Ansitze 
wurden das Ver
halten und die 
Größe des Reh
bestandes so ver
ändert, dass eine 
artenreiche, kaum 
verbissene Wald
verjüngung ohne 
Zaun oder 
Einzelpanzen
schutz aufwachsen 
kann.“
FERDINAND RÜHE
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